
!\Ir. 53. Bresföl!.l, den 3. Juli 1909.

VtrJag Pauf Stthtkt JJ e Ja 11 n fJ 
 ersd'lehu jedeR mittwoch u. Sonnabend.
Breslau I, taschenstr.9. - Fernspr. 3775. Bt2Ui{!SiH'tb vierteljährlich 3,00 m..0 oS BresJau. SI &

Flßa Sell
IIDgl/lD SID
 uld:1I aD Personen, sondern Dllr IlO dIe "Osldeutslhe Bou-Zel/uDq", BlesJllu I, zu rldilen

Inhalt: Baugcschicht1iches aus Stargard i. P. - Sommerhäuser. - Ausschläge am Mauerwerk und deren Entstehung. - - Verschiedenes.

BaugeschichtIiches aus Stargard in Pommern.
(Mit Abbildungen auf Seite 313, 314, 316 und 317 nebst einer Bildbeilage.)

S targard "das pommersehe Nürnberg" genannt, ist außerPyrftz von allen pommersehen Städten diejenige In weJcher
von den mitteJalterJichen Wehrbauten noch aTIl meisten bis auf
ut1sere Zeit erhalten geplieben ist. Ursprünglich eine alte
Wendenburg, entlehnt die Stadt ihren Namen aus dem sJa
vischen stary (staroi) .= alt und grod = Burg. Die Stargarder
Bürger standen im Mittelalter im Rufe großer Wehrhaftigkeit;
Im Jahre 1540 sagt Kantzow von ihnen: das namhaftigste,
was von den Stargardern anzuzeigen wäre, ist das, daß sie
die gerüstesten und streitbarsten unter allen pommersehen
Städten sind.

o 0 ::::::=:: 0 0 Das Rathaus in Stargard i. P. 0 0 === 0 0

Die Stargarder Tore
und das Rathaus.

Unter den meistenteils
sehr gut erhaltenen Toren der
Stadt ist das wichtigste und
schönste "das MühJentor",
welches über dem Stadtarm
der Ihna erbaut ist. Der
Iiande! Stargards war im
Mittelalter nicht gering, die
Stadt war Mitglied der Hansa
und besaß außer anderen Ge
rechtsamen auch die freie
Schiffahrt auf der damaJs
noch schiffbaren lhna. Das
Mühlentor diente als Schutz,
wehr der Hafeneinfahrt und
wurde ehemals die Bursa oder
Börse genannt, weil die Kauf
mannsgiIde hier ihre Zusam,
menkiinfte abhielt. Im Laufe
der Jahre ist das j\'lüh)entor ver,
schiedenen Umbauten unter.
warfen worden; zuletzt wurde
es im Jahre J 861 erneuert.

Das Pyritzertor ist wahr.
scheinUch Anfang des 15.jahr­
hunderts erbaut worden; ur­
sprüng1lch war dasselbe ein
Doppeltar, doch wurde bei der Abtragung des Hauptwal1es das
äußere mit einem fachwer..saufsatz: versehene Tor nebst Mauer­
turm abgebrochen. Die FeJdseite bietet mit dem FalJgatterbogen,
den vielen Luken und dem zierlichen Giebel ein sehr schönes
Architekturbild, das durch den Unterschied zwischen dem Back­
steinmaucrwerk des Aufbaues Lind dem feldsteinmaucrwerk des
Unterbaues noch besonders reizvoll wirkt Der Unterbau ent
hält die in SpitzbQgenform hergestellte Durchfahrt, der Aufbau
die Räume für die Besatzung, sowie die mit Kreuzgewölben
versehenen Schlafkammern der Bemannung und einen kleinen
mit Kugelgewölbe geschlossenen Kerker. Das dritte Ge
choß
mit dem um dcn ganzen Baü herumfilhrenden Wehrgang Ist
durch die zahil'eichen Verteidigungsluken schon von außen ge
kennzeichnet.

Eine dem PyrHzcrtor ähnliche Bauart zeigt das Mitte des
15. Jahrhunderts erbaute Walltor; die nach der feldseite an,
gebrachte Jahreszahl 1580 läßt vermuten, daß zu dieser Zeit

das Tor mit dem Rcnaissanceaufbau versehen \vorden ist. Die
ursprüngliche Malerei, das Bildnis und Wappen Herzog Erichs !1
darstellend, wurde im Jahre 1884 durch andere Malerei ersetzt,
die aber leider durch die Einflüsse der Zeit und Witterung
sehr gelitten hat und nicht mehr zur Verschönerung des Tores
beiträgt. Das Tor war ehemals das stärkste der Stargarder
Tore und muß vor dem Gebrauch der Feuerwaffen unüberwind­
lich gewesen sein, da zu dem WaJitore noch zwei Vortore gehörten.
Das äußerc ha1bkreisförmig im Grundriß angelegte Vortor er,
reichte man Über eine Zugbrücke, und eine zweite Brücke
verband wieder dieses äußere mit dem j\.1:itte!tor, dessen Giebel

nach bei den Seiten gerichtet
waren. Starkbewehrte Mauern
schützten die vom i\mte!tor bis
zum Walltor führende Straße,
Zwinger genannt.

Das vIerte der Stargarder
Tore, das Johannistor, besaß
früher auch ein Vortor, 'das
Mentor! und ein inneres auf
zwei Spitzbogen ruhendes Tor,
das, mehrere Stockwerke hoch
gebaut von 1721-1820 als
Zuchthaus diente und 1 842
abgerissen wurde.

Der Stargarder Marktplatz
bietet durch die schönc,
altc Marienkirche, einige mit
reichem Maßwerk verzierte
ß
rgerhäuser und VOr Allem
durch den mächtigen Langbau
des H,,,thauses ein fesselndes,
architektonisches Bild. Das
Rathaus, aus dem I 4. Jahr­
hundert stammend, ist vielen
Umbauten unterworfen worden,
so daß von den ersten An­
fängen nur noch die Grund­
mauern sowie die Mauern des
Kellers und des Erdgeschosses
erhalten gebliebcn sind.

Als im 16. Jahrhundert ein großer Umbau vorgenommen
wurde, erhielt das Rathaus den noch jetzt vorhandcnen Giebel,
der in spät gotischer Weise im Rohbau hergestellt und reich
mit Maßwerk verziert wurde. Die Iio1zstÜtzen des Erdgeschosses
wurden durch gemauerte, runde Pfeiler mit ::.piralförmig vcr­
laufender Gliederung ersetzt.

Der dem Markt abgewandte, im Barockstil erbauten Git bel
ist bei der in den Jahren 1896-97 vorgenommenen letzten ErneLt
erung freigelegt, da er durch angebaute I-Iäuser'verdeckt wurde.
Außerdem stelJte man den seit Jahrhunderten vermauerten hin M
te ren Eingang wieder her und schuf einen mit I\reuzge\\ älben über
deckten Längsflur.

Die Marienkirche.
Wenn uns auch nur sehr wenige lind spätere Nachrichten

über den Ursprung der Marienklrehe Auskunft geben können, so
bezeichnet doch eine alte Urkunde das Jahr 1292 als GrÜn
dungsjahr dersclben.

(forts<:twng Seite 31&.)
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Viele Gotteshäuser weisen wohl ein sehr frühes Gründungs­

jahr auf lind doch ist von dem ersten Bau kaum ein Stein
mehr Übrig geblieben. Anders ist es mit der Marienkirche, die,
wcnn auch durch Sturm und ßrand vielfach beschädigt, doch
noch so bed utcnde Reste des ursprünglichen Gebäudes auf,
weist, daß man sich ein ziemlich genaues ßild der alten
J\.1arienkirche machen kann.

Sie gehört nicht zu den ältesten Baudenkmälern der Stadt,
denn in ihrem Grundungsjahr befand sich das städtische Ge,
tTleinwesen schon in luaftvoJlcr Entwickelung und zugleich
erstand damals die erste, frische Blüte des Spitzbogenstils mit
seinen schlanken, hochstrcbenden Formen. Der älteste Teil
dcr Kirche umfaßt die vier westlichen GewöJbejochc von den
Türmen bis zum Triumphbogen. Das Mittelschiff war ursprüng'
lieh nicht höher eingewölbt als die Seitenschiffe, so daß das
gewaltige Dach ebenso hoch in die Lüfte ragte, wie das Dach
des heutigen Mittelschiffes. Das Mittelschiff setzte sich in
einem einschiffigen Altarhause fort, an d ssen StcHc im 14. Jahr­
hundert, als Stargard durch Handel und Gewcrbe reich und
mächtig geworden war, der jetzige ChOf errichtet wurde. Dieser
östliche Teil mit dem 100 Fuß (=-31,39 m) hohen Gewölbe
des Mltte!schiffes ist der kunstgeschichtlich und künstlerisch
\.vertvollste Tei! der Kirche, die im Laufe des 15. Jahrhunderts
illrer Vollendung entgegen ging. Dcr westliche Teil des Mittei­
schiffes \Nurde in gleicher Höhe mit dem östlichen Chorraum
eingewölbt und zugleich an den Langswänden des westlichen
Teils niedrige Kapellen unter besonderen Dächern angebaut.

Am 8. Oktober 1635 verwandelte eine Feuersbrunst das
herrliche Bauwerk in eine Ruine, so daß die Gemeinde in def
Marienk;lpel!e, heut TaufJeapelJe genannt, deren Gewölbe stehen
geblieben waren, ihren Gottesdienst abhalten mußte. Trotz do;:s
die Stadt schwer heimsuchenden 30 jährigen Krieges wurde so
fort wieder an d;e Herstellung dcr Kirche gegangen, wovon
folgcnde Inschrift Kunde gibt:

Anno 1635
Den 8 October Ist Diese Kirch
Abgebrant Und Diessc Ge
Wcllbc Niedergeschlagen
Anno 1655 Den 14 Maeius
Angefangen Und Durch
Gott!iche Hilf Diese 4
Crcutz Den 8 September
Wieder Umb Geschlo
Sen War Ten

Die dam:i!s errichtete Turmspitze, deren Höhe 89,0 m über
dcm Pflaster betr.:igt, ist dieselbe, \Vie wir sle heute noch sehen.
In den Jahren 18 i 9-24 ist eine abermalige Erneuerung erfolgt,
die viele Emporcn und sonstige finhauten, welche den Innen
raurn der Kirche völlig entstellten, beseitigte und ihr dadl1fch
etwas von der ursprünglichen Schönheit wiedergaben. Lcidcr
hat sich die damalige Zdt an den PfcilcrkapiWlcn des Altar­
raums und den Pfei!ervorlagen des westlichen Baues in bar­
barischer Weise vergriffen, viele Ziert eile vernichtet und andre
durch eine dic1 e Putzschicht Lml enntlich gemacht. Ebenso
wurde die grolje Kapelle verstümmelt und viele Standbilder aus
0cbranntCl11 Ton von den Pfeilern entfernt.
:-0. Nur die damals beschafften Stücke, \vie Altar, I\anzel und
Orgel haben, d i sie n<'lch Sehinkcls Zeichnungen angefertigt
wurden, kÜnstlerischen Wert.

Vor einigen Jahren wurde die mit einem großen I\osten­
aufwand verbundene Erneuerung der Marienkifche begonnen,
welche, mehrere Jahre dauernd, dieses erhabene Bauwerk, dem
im Norden unseres Vater!andes nur wenige zur Seite ge tellt
werden können, ""jeder in alter Pracht und Schönheit her­
steIlen wird.

Die J 0 ha n n i ski r c h e.
Den Vorfesttag des seligen Märtyrers Georg, den

22. April 1408, bezeichnet eine im Turm der johanniskirche
ngebrachte Inschrift als den Gründungstag der Kirche. Diese,
durch ihre hohe Lage das ganze Stadtbild beherrschende Kirche,

,.
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wurde von den johanniterrittern gegründet, die in der Nähe
der Kirche ihr Ordenshaus besaßen. Aus der dem Orden
gehörigen l(apelIe entstand die Kirche, die aber vor ihrer Vo!!
endung erst viele Wandlungen durchmachen mußte. Der west­
liche Tei! war von außen viei geschmückter, als es heute der
fall ist, besonders besaßen die Fenstereinfassungen reiche
Verziewt1gen und ein zw.dgeschossiger, \vcit vorspringender
Ausbau an der Südseite gab der Hauptfront der Kirche eine
übereinstimmende Gliederung. Ebenso war auch der Ostgiebe!
mit einem reichen Blcnder.schmuck ausgestattet, den ein sehr
sehön-er Gitterfries abschloß, wo\'c;'j unter dem Kirchendach
noch einige Reste crhalten geblieben sind. Die Kirche besitzt
zum Teil noch jetzt ihre a!ten Sterngewölbe, denen mensch­
!iche Köpfe mit fratzenhaft verzerrten Gesichtern, für die ja
das ausgehende Mitte!alter eine grafie Vorliebe hegte, als Kon­
solen dienen. Efne solche Ist auf dem ßilde der Kanzel deut­
!ich sichtbar.

Die Ostscitc der Kirche umgibt ein zierlicher i\ranz kleii1e
Kape1len, zwischen denen die reich geschmückten Strebepfeiler
treppenartig aufsteigen. Der bedeutungsvo:! te Tei! ist zwcifel
los der Turm, der dem Nordturm der Marienkirche jn Stargard,
wenn auch wesentlich vereinfacht, naehgebi!det ist. cr besitzt
die, als besondere Eigentümlichkeit des Stargarder Backstein
baues geltenden, langen Blenden, die durch Spitzgiebe! und
Rosetten reich gegliedert sind; ein ähniicher Turm bct1ndct
sich in Srandenburg an der Havel. 1697 stürzte plötzlich dcr
Turm in sich zusammen, das Turmgewö!be durchschlagend und
den Glockenstuhl nebst Glocken in die Tiefe reißend. Durch
den Sturz des Turmes wurde aucll das Gewölbe bis zur KanLel
zerstört; leider mußte das Turmgewölbe von der Wiederher­
stellung ausgeschlossen werden und wurde es deshalb durch
eine Bretterwand vom Jnr:efn der Kirche abgeschlossen; so daß
viele figürliche Wandmalereien utlterhalb der frÜheren Turm­
gewöJbe den Blicken ent7.0gen sind. Nachdcm der Turm erst
roit einem unschönen Schleppdach versehcn worden war, erhielt
er die jetzige, stattliche Turmspitze in den Jahrcn 1892-1893.

f:in geubtes Auge erkennt im Innern der Kirche leicht die
Reste der Außenwände eines rechteckigen, einfachen Kapellen­
baues, der alten Johanniskapcllc, die den RaLlm des Mittel­
schiffes vom Taufstein bis zur Kanle! einnahm. Die letztere,
aus dem Jahre 1693 stammend, das PrachtstÜck der Kirche,
zeuot von der künstlerischen Lind han(hrerk1ichen Tüchtfgkeit
je!lc . Zeit; denn nicht .lIjein die FÜlle von einlegearbeiten
(Intarsien) an Säulchen, flächen tIS\\'. geben ihr den Wert
sondern auch die figÜrlichen Schnitzereien. Am Kanzelrand
ist der tleiland mit der Weltkugel dargestellt, umgeben von
den Evangelisten, außerdem an der TrC'ppen\\'<!nge eine Reihe
biblischer Bilder und Olm Tiiraufsatz zwei Apostelgesta'ten.
Oben vom Schalldeckel grÜß\..'!l den BescJli1uer die ernster.
Worte: "verbum Domini manet in aeterr1t1m" (des Herrn \Vort
bleibt in f.wigkeit).

Den Altarraum betretend umgiht uns der ehn\ ltrdige Geist
des Mittelalters; der reicl1 mit Schnitzereien und Malereien
<Jeschmückte flüde[altar stammt aus dem tnde des 1.'1. Jahr­
hunderts. Wennl'>auch die Wiedergabe der Körperformen und
des Gesic:htsilllsdrucks nicht immer auf dcr Höhe des !\önnens
steht so sind doch die zierlichen Baldachine von Mal werk
über' den SchnitzfigLJren bewundcfllS\YCrt. Der F!Ügelanfsatz
zeigt Maria und den Heiland umgeben von Aposrelfigurcn und
weiblichen Heiligen auf sehr festlich wirkendem Goldgrunde;
am unteren Rande ist die Geschichte Johannis de  Täufers dar­
gestellt. Beachtenswert sind auch noch das alte Chorgestühl
und die Orgel mit dem aus der Barockzcit (1 73! ) stammenden
Gehäuse.

Bei der im Jahre 1883 stattfindenden \Viederherste!!ung
der Kirche durch den ehemaligen OberbÜrgermdster Peh!emann
erhielt das !\ircheninnere eine reiche Ausmalung in Pfl:mzen­
und Linienz:icrwerk, das sich an rhefnische Vorbilder anschließt
und der an geschichtlichen Erinnerungen so reichen Kirche
neuen festltchcn Schmuck verleiht.

Margarete Möhring.
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Sommerhäl.lser.

S ommertage und ferien J. Gerich sferien, S hu:ferien odcrwie sie sonst heißen magen. DIe allgememe Auswande  _
nmg an dfe See, ins Gebirge oder wohin auch immer, beginnt
wieder, und Groß und Klein freut sich auf die wenigen Wochen,
die fern vom Staube der Stadt in freier Natur verlebt werden
dÜrfen. Aber auch hier keine ungemischte Freude. Mancherlej
Sorgen bedrücken den familienvater wenn er sich mit Kind
-und Kegel in Bewegung setzt, der Sommerfrische zu: die vor
jährige Herberge war doch eigentlich hundselendig, teuer und
unbequem; wie wird die heurige ausfallen? Daß sie gleich
fa!l  teuer ist, weiß der Brave bereits; wie sie den Ansprüchen
der familie genugen wird, ahnt seine Seele. Auch wenn er
seine Befürchtungen vorläufig im innersten Schrein seines
Herzens verschließt, hat doch bereits ein Schatten die Ferien
stimmung. verdüstert la, wer es so haben Il:önntc wie die
Reichen dieser Welt f Eine vornehme Stadtwohnung und einen
standesgemäßen Sommersitz in schöner Gegend. Du erhebst dich
eines Sommermorgens im stilIvollen Schlafzimmer deiner präch,
tigen Stadtwohnung; das Auto tutet . pfpfpfpf . . lind abends
streckst du die müden m Glieder im behaglichen Bette deines
aemütlichen Sommerwohl1sltzes. Wer das könnte! Ihm lachen
ur die Freuden des Landaufentha!tes, und höchst vergnügt
wird der GHickliche fragen, wo denn eigentlich die Schatten,
seiten der Fericnzeit wären. - Und mit einem Seufzer denkt
das Oberhaupt der Familie an die ihm bevorstehende "Sommer'
wohnul1 o <l

Fa;t 'schien es in letzter Zeit, als ob aUCh dem Minder,
begüterten ein Wef!. gewiesen würde, auf dem er zu einem
wenn auch bescheidenen Häuschen gelangen könnte, das ihm
und seiner familie einen bcha lichen Aufenthalt unter dem
eignen Dach während einiger Sommermonate gewähren sollte.
Man hat öffentliche Wettbewerbe aus eschrieben, die es sich
zum Ziele setzten, I::ntwürfe für IJSommer- und Ferienhäuser,j
(wie man sie genannt hat) zu erlangen, die für verhältnis­
mäßig billiges Geld, etwa 5-10000 Jt, herzustellen sein
soI1ten. Der größeren Allgemeinheit dürfte von diesen ßestre,
bungen hier und da vielJeicht der Wettbewerb der Harzhäuser
bekannt sein; sicherlich aber der Wettbewerb der "Woche",
dessen Ergebnisse in zah1reichen Heften überalJ verbreitet und
in lustigen PapiermodeHen allenthalben im deutschen Vaterland
als Anpreisung herumreisten; weniger zugunsten der Sache als
vieUeicht zu denen der Unternehmer. Denn man hat eben
nicht gehört, daß jene Bestrebugen für die grolk ,1\lenge der
sommerhausbedilrftigen Zeitgenossen brauchbare Ergebnis e zu­
tage gefördert hätten. Zwar VlaT versprochen, dem sog.
"besser gestellten" Mittelstand bei der Wohnungsnot seiner
Ferienzeit hilfreich beizustehen; doch ist es vorläufig beim
Versprechen geblieben, denn noch sieht man von diesen
oJSommer- und Ferienhäusern" von 5"-10000 dJt recht wenige
ausgefilhrt. Auch sol! der Mann des "besser gestellten"
Mittelstandes erst noch geboren werden, der bei eincm jähr­
lichen Einkommen von 6-8000 dt in der Lage ist, sich ein
Sommerhaus zu leisten, dessen Baukosten 5000 ,At betragen,
von alJem andern abgesehen.

Auf dem Wege jener beiden Wettbewerbe scheint also die
Sommerhausfrage ihrer Lösung nicht näher zu Immmen. Diese
Tatsache uberrascht zunächst, denn man sollte meinen, daß
bei der großen Anzahl von Entwürfcn, die infolge jener Aus.
schreibungen zur WeH kamen, (allein die "Wo,:he" hat über
1500 hervorgebracht), die Sommerhausfrage nunmehr bis in
aUe Einzelheiten gclöst w ire. J\eineswegs; das .Muster eines
brauchbaren, also in aUeretster Linie biHigen Sommerhauses ist
immer l10ch nicht vorhanden. Die Gründe für dieses Mißlingen
sind leicht zu finden.

Eine der haupts;ich!iehsten Ursachen wird vermutlich die
sein, daß bisher lediglich die Verwendung von Stein und ,\>iörtel
beim Ball kleiner Sommer häuser vorgesehen ist. Und gleich­
Lcitig soll die Bausumme von 5000 Jt nicht überschritten
werden. Nun ist es nahezu unmöglich, ein massives Haus
mit derartig geringen Mitteln zu erbauE'll, und andrerseits ist
aus vielen noch des näheren zu crörternden Gründcn die
Wahl jener Baustoffe für SommerhausLwecke nicht einmal
empfehlenswert. In der Tat haben auch die bisherigen Ver­
suche auf diesem Gebiet mit wenigen Ausnahmen I{eine
Sommerhäuser hervorgebracht, die, was von ihnen oft mit
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einiger Berechtigung zu verlangen wäre, im Handumdrehen
aufgestellt werden und ebenso schnell wieder verschwinden
können, sondern bestenfa1ls verkirmmerte Landhäuser, die, weil
massiv si<:;h protzenhaft in den Boden hineinfressen und daber
für dauernde Benutzung zu klein und unbequem, als Sommer­
häl1ser aber völlig verfehlt sind. Überdies können sie häufig
nicht einmal theoretisch für den festgesetzten Mindestpreis her­
gestellt werden. Eine treffliche Belehrung bieten die "Eigen­
heime" der "Woche" in Neu,Finekenkrug bei Berlin. Hier
haben Sich die theoretischen ßausummen der Papierentwürfe
bei der Ausführung um das Drei  bis Vierfacl1e crhöht, und
trotzdem gehören diese Häuser mIt zu den bcschcidt;:nsten
ihrer Art.

Noeh eine weitere Überlegung tritt der landläufigen An,
sicht, dall Sommerhäuser durehaus massiv zu. erbauen seien,
erfolgreich gegenüber.

Wer nämJfch ein Haus und selbst das kleinste, rmt Keller
und Grundmauern in den Boden versenken will, der muß doch
diesen Boden zunächst erwerben. Oder nicht? Bei den
geringen Mitteln, die für das Sommerhaus zur Verfügung
stehen, hat der Preis des dazu erforderlichen Grundstücks
recht vernehmlich mitzureden. Hierfür einen zahlenmäßigen
Ausdruck zu bringen, wird sehr schwierig, weil einmal die
Grundstücksgrößen ganz heliebige sein können und weil es
andrerseits kaum möglich ist, einen Einheitsbodenpreis für
solche in den a1!erverschiedensten Gegenden dcnkbare Sommer,
hausgrundstücke anzunehmen. i\nnäherungsweise kann das
Quadratmcter mit 5 - 10 (1ft in Rechnung gesetzt werden.
Da die erforderliche Grundstücksfläche mindestens 300 qm
betragen wird, so wäre J 500-3000 dit der Mjndes preis des
Bodenerwerbes für gedachtes Sommerhaus. Es kostet also
nicht mehr 5000 .At sondern bereits an 7000, obgleich mit
dem Bau noch garnicht begonnen ist.

Das ist die nächste natürliche Folge des wenig aussichts,
volJen Unternehmens, ein massives Haus für 5000 (lf(, bauen
zu \.vollen. Auch würde die in diesem FaUe unumgängliche
Überwinterung des Hauses erhebliche Sonderkosten verursachen.
Man sieht also: SeJbst wcnn es gelänge, ein massives Haus
für einen derartig niedrigen Preis zu erbauen, was aber nahezu
unmöglich ist, selbst dann wäre dem Liebhaber bei weitem
nicht   gcholfen. Der begreifliche \Vunsch, einige Sommer,
wochen im eignen tJäuschen zu verleben, würde ihm ei!1eein­
maUge Ausgabe von nicht 5000 Jt sondern gut und gern von
8000 dit verursachen, ganz abgesehen von den Unterhaltungs­
kosten des Hauses. Leute, die Übel' solche Mittel vcrfügen,
scheiden als Liebhaber für diesc Art von Sommeraufenthalt
vermutlich aus, weH sie in dcr Lage sind, sich besseres leisten
zu können. Die weniger bemittelten Mitmenschen abel', 3n
welche jene Bestrebungen sich eigentlich richten, werden auf
die angebotenen Häuschen im allgemeinen gleichfalls verzichten
müssen, weil ihnen sogar 5-8000  1t hierfÜr zuviel sein werden
und vor allen Dingen, weil sie ein r ich ti g c s Sommerhaus
\veit besser und bilHger belwmmen können. Man muß es sich
nur von einem Architekten' erbauen lassen, der über eigne
konstruktive Gedanl{en und rechnerische Begabung verfügt.

Daß sich die meisten der zurzeit als "Sommerhäuser"
segelnden Entwürfe durch geschickte Darstellung und "reizendes"
Äusscre auszcichnen, wird ohne weiteres zugegeben. Damit
fst das Gute aber auch erschöpft. Die meist jungcn und wenig
erfahrenen Verfasser dieser sog. Sommcrhäuser sind an der
t-Jand ihrer Vorbilder lediglich ihrem Gcstaltungsdrange gefolgt j
von richtiger Berechnung und notwendiger Würdigung aller der
zahlreichen höchst wesentlichen Nebenumstände ist bei sämt
lichen Entwürfen herzlich wenig zu verspüren.

Der Hauptgrund für das Mißlingen der bisherigen Sommer­
hauspiäne liegt also entschieden darin, daß unter den Betei ig­
ten noch keine völlige 1\larheit darüber herrscht, was eigent,
!ich ein Sommer haus Ist und welchen Zwecken es dienen soll.
Und doch versteht sich von selbst, daß diese Frage zunächst
von allen Seiten beleuchtet und erledigt sein muß, wenn man
das Muster eines wirklich brauchbaren und billigen Sommer
hauses schaffen will.

Was ist also ein Sommerhau:;, und welchen Zwecken hat
es zu dienen?

Ein solches Haus wird voraussichtlich nur eine kurze Zelt
im Jahre benutzt, und unter ganz besonderen Voraussetzungen.
Darauf muß sein Grundrm in erster Linie zugeschnitten sein.



Es darf ferner nicht viel kosten, und daher ist eine leichte
Bauart zu wählen, um eben die HerstcIJungskosten (höchstens
5000 ,At, wenn angängig weniger!) möglichst gering zu halten.
Eine wesentliche Rolle spielt unter diesen Umständen die
Wahl der ßaustoffe einmal aus sachlichen Gründen, dann aber
auch, weil bel einem so kleinen Bauwerk nicht mit Mark
sondern mit Pfennigen gerechnet werden muß. Eine Zwischen­
bemerkung: Wenn jemand einen Sommcra n zu g kal!rt, wählt
er vermutlich die leichtesten und luftigsten Stoffe, die er auf­
treiben kann; baut er aber ein Sommerh aus, dann nimmt er
die klobigsten und massigsten Baustoffe, die es nUr giebt.
Wenigstens nach der bis jetzt giltigen AnschaIJung. Das
Gegenteil wird ungefähr richtig sein. Als Baustoff für Sommer
häuser wird ausschJießiich Holz, a!Ienfalls Fachwerk, in Betracht
zu ziehen sein; bei g ringcm Preise wird gleichzeitig das
Wesen eines so1chen nur für vorübergehende B nl1tz\..!.ng er­
richteten Hauses dadurch am besten zum Ausdruck kommen

Auch müßte ein echtes Sommerhaus eigentlich so herge_
stellt sein, daß es nach Ablauf des Sommeraufenthaltes seines
B\;'sitzers schleunigst zusammengepackt, und wenn möglich, auf
einen Speicher zur Überwinterung gebracht werden könnte.
Damit wird mlm!ich die recht naheliegende, nur zu oft über
sehene Frage gelöst, was mit dem Sommerhaus während der
langen Dluer se;ner Nichtbenutzung geschieht. Wichtig genu
ist diese Übcrleglmg, denn die Überwinterung eines rnassive
Sommerhauses, "festgema!.1ert in der Erden", kostet natürlich
Geld, sogar viel Ge!d im Verhältnis zu der ganzen Bausumme
von 5000 At. Bequeme fortschaffungsfähigkeit wäre a1so in
vielen Fä!len eine der Hauptanforderungen, die hier zu stellen
sind; aIso auch aus diesem Grunde Hoiz und rnögHchst nicht
Stein als Baustoff!

Hierzu käme noch die Betrachtung, daß man die ErJaub
nis ein paar Brettwände mit einem Dach darüber aufzustellen,
sowie das dazu gehörige Stückehen Gartenland von jedem
biederen ßauer für zwei gute Worte und eine bescheidene
EntschädIgung erhalten wird, während die Errichtung eines
massiven "Sommerhauses" wohl stets den dazu gehörigen
Bodenerwerb voraussetzt. (Schluß folgt.);} j?

Ausschläge am Mauerwerk und
deren Entstehung.

M it Ausschlag oder Ausblühung dcs Mauerwerkes bezeich­net man in Fachkreisen allR"cmein den sich am lVlauer­
werk bildenden weißen Überzug, welcher auch haufig als Mauer­
salpeter angesehen wird. Diese Erscheinungen kommen nkht
nur am Ziege!maucrwerk zum Ausdruck, sondern auch Sand­
stein sowie Hartgestein  sind den AusblÜhungen ausgesetzt.
Die Frage über die Entstehung bezw. Ursache dieser Mauer
ausschläge hat schon jahrelang Grund zu wissenschaftlichen
Erforschungen gegeben. Bisher behauptete man einesteils die
Ursache der Ausblühungen liege bereits im Baustoffe selbst,
während man andernteils das Auftreten dieser Erscheinungen
örtlichen Einflüssen zuschreibt.

Durch jahrelange Versuche ist man nun dahin gekommen,
daß dem Baustoff in den seltensten FäHen ein Vorwurf nach
dieser Richtung hin zu machen ist und das Auftreten der
Ausblühungen fast nur örtlichen Verhältnissen zuzuschrei­
ben ist.

Die AusbIlihungen treten als schimmelartige weiße Aus­
schläge auf und bestehen hauptsächlich aus im Wasser lös­
lichen Salzen und zwar l1aben die chemischen Untersuchungen
kohlensaure und schwefeJsaure Salze ergeben.

Solche Salze J<önnen durch das angrenzende Erdreich
oder durch Asche und SchlackenauffüHung in das Mauerwerk
gelangen. Die entstandenen Ausschläge verschwinden meist
bei anhaltendem Regenwetter, kommen aber bei Sonnenschein
wieder zum Vorschein in Gestalt eines weißen Überzuges.

Die ersten Spuren werden gewöhnlich im ersten Frühjahr
oder Sammet. nach Vollendung des Baues sichtbar aber auch
bereits während der Ausführung können sich Ausblühungen
bemerkbar machen, sobald eine günstige Witterung das Aus
trocknen der Baustoffe beschleunigt. Das im Mauerwerk ent­
haltene Wasser, welches die Salze aus dem angrenzenden Erd­
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reich oder der aufgefülJten Schlacken usw. aufgenommen hat
steigt nach oben; verdunstet an den Außcnflächen der Mauer
und setzt den schimmelartigen salzigen Niedcrschlag an. Ferner
kann auch dic Vcrwendung von ungeeignetem Mörte! die SaJz
bildung fördern.

Obgleich, wie schon erwähnt, die ßaustoffc in den Grund
bc.<;chaffenheitcn frei von solchen Salzen 3ind, so kann durch
dieselben doch infoige ungünstiger Lagerung die Bildung von
Ausschlägen herbeigeführt werden was nachfolgendes Beispiel
beweißt.

Eine Ziegelei benutzte a1s Lageip!atz ihrer Ziegel ein
Grundstück, welches durch Asche und Abfälle aus einer fabrik
aufgeflillt \var. Nach längerer Zeit, in welcher anfangs feuchte
Witterung geherrscht hatte, zeigten sich an den Ziegeistößen
i\usblI1hungen. Nach eingehender ßesichtig:ung fand man, daß
der Platz mit Asche geebnet worden war und die Ziegel in­
folge ihrer Porigkeit die Salze aus dem Ur!tergrunde aufge.
nommen hatten. Auf gu.te Lagerplätze saUte daher in Ziege­
leien besonders Wert gel gt werden. Denselben Beweis lieferte
auch ein Lagerplatz für Sandsteine, wo cr.;ich die vorhandene
Grundfeuchtigkeit die Salze der Auffüllung::.swffe in die Steine
Üb:;-rgegangen waren.

AUe Ziegeleien und Baustoffhandjungen sollten daher die
Sache stets im Auge behalten und in der Wahl ihres Lager­
platzes auf vorstehendes Rücksicht nehmen.

fine weitere Förderung können die Ausb1Ühungen des
Mauerwerks erhalten durch Verwendung von feldspathaItigen
Sand zur Mörtelbereitung. Obgleich der Fe!dspat an und für
sich im Wasser unlöslich ist, so zersetzen ihn meist die Be­
standteile des schwefelsauren Kalkes, \vodurch SIch schwefel­
saures Alka!i bildet, welches sich später an der AulScnfläche
dcr Mauer krystallisiert.

Die auftretenden Ausblühungen beeinträchtigen nicht nur
das Aussehen eines Bauwerkes erheblich, sondern geben auch
einen im Entstehen begriffenen Zerstörungs vorgang kund. Da­
her ist ein baldiges Eingreifen unerläßIiche Bedingung. Die
Beseitigung dieser unHebsamen Erscheinung geschIeht am besten
durch wiederhoJtes Abwaschen mit Hilfe einer scharfen Bürste.
Man gibt dem Wasser einen Essigzusatz und spült mit rdnem
Wasser nach. Vielfach wendet man auch fluate an. Vor
allen muß man aber auch das GrundÜbel bescitigen und für
eine genfigende Sicherung gegen Aufsteigen von Grundfeuchtig­!(eit sorgen.' Alfrcd Jcntzsch, Architekt.E?i

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Hyperolin ist eine wetterfeste und waschbare I\altwasser
farbe flir Außenw inde und Innenflächen. Das Farbpulver wird
in einern sauberen, trockenem Gefäße mit wenig, aber kaltem
Wasser zu einem ziemlich dicken, vonkommen k!umpenfreien
Brei verarbeitet. Nach ungcf,1hr LI'!. Stunde, während welcher
die Farbe im Gefäße zeitweilig umgerührt wurde, beginnt man
unter Zusatz immer nur kleinen Mengen Wassers mit dem aIl­
miihJichen Verdünnen des Breies bis zur Streichfähigkeit.
Hyperolin verlangt einen völlig festen, sauberen und trockenen
Untcrgrund. tlyperolin-Weiß verträgt eine Beimischung von
10 v. (i. Erd- und bunte Farben, welche am besten trocken
dem trockenen HyperoIin zu zusetzen sind. 60 verschieden­
erlei farbtöne lassen sich auf diese Weise hersteIJen.
Kalkzusatz ist durchaus unstatthaft, weil nachteilig. An
Wetterbeständigkeit steht Hyperolin den Ölfarben kaum nach
und ist wesentlich billiger. Mit 1 kg Hyperolin-Farben kann
man auf glatten Verputz eine Fläche von etwa 8 qm einmai
gut decken. Hyperolin hat vor andcren Ka!twassersorten den
Vorzug, daß sein Anstrich nicht fleckfg wird und auch nicht
nachdunkelt. Wegen seiner groJ:}en Lenchtkraft eignet sich
seine Verwendung besonders für lichtarme Räumlichke!ten.
Hyperolin ist giftfrei, gcruchlos und waschbar. IL

ßIörteI zum Ausmauern von Öfen, 5 kg fetter blauer
Ton werden mit Wasser dick angemacht, durchgesiebt, mit
3 kg Quarzsand und 2 kg gesiebte Koksasche unter WasserZlI­
gabe zu einer streichbaren Masse durchgeknetet. Der MörteJ
trocknet rasch und steht dem Chamottenmörtel nur wenignach. H.
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Behördliches, Parlamentarisches usw.

Sparsamkeit im Eisenbahnbau Minister v. Breitenbach
hatte vor Jahresfrist angeordnet, dag von den einzelnen Eisen­
bahndirektionen in gewissen Zwischenräumen Nachweisungen
der gewonnenen ulld zur Wiederverwendung geeigneten Bau­
teile aufrresteIlt würden, um sie den in Betracht kommenden
Dienststelien zuzufertigen. Dies Verfahren hat sich gut bewährt,
so daß ein großer Te!! der ausgebauten Gegenstände alshald zweck
dienliche Verwendung gefunden hat, wodurch erhebliche Er­
sparnisse erzielt werden kO!lnten. Durch F:rlaß vom 16. v. M.
hat der Minister nun weiter bestimmt. daß das neue Verfahren
im al!gemeinen beibehalten werden, in einzelnen Bezirken aber
noch weiter vereinfacht und verbi!1igt werden 5011, ohne die
wirtschaftlichen Vorteile der Einrichtung zu beeinträchtigen.
Der Minister gibt zugleich die einzelnen Gesichtspunkte an,
nach denen künftig zu verfahren sein würde und behält sich
die Einforderung eines weiteren Berichts über den Erfolg der
neuen Maßnahmen VOr.

Wettbewerb.
Braunschweig. In dem Wettbewerb für den ßau von Acker­

höfen im Brauschweigischen (vergL "Ostd. Bau Ztg." S. 1,04/09)
wurde von den 107 eingegangenen Entwurfen ein erstel. Preis
nicht erteilt. Dafür wurde dem Entwurfe mit dem Kennwort:
1. "Landmann" Verf. friedr. Maurer in Barmen ein zweiter
Preis von 500 Jt, 2. dem entwurfe mit dem Kennwort:
"Neuer Sinn, alte form" Verf. Knoch und KaIJmeyer in Halle a.S.
ein zweiter Preis vol1500  4t, 3. dem Entwurfe mit dem Kennwort:
"Erst de Hof dann de Bur" Verf. Arch. Emil Petersen in Hannover
ein dritter Preis von 400 Jt, 4. dem Entwurfe mit dem Kenn
wort; "Jung Jochen" Verf. Arch. Peters in Stettin ein dritter
Preis von 400 ",ft zuerkannt. Zum Ankauf empfohlen wurden
außerdem die [ntwürfe : 1. Kennwort: ,,(T)!! Verf. Reg.-Bau­
führer Overhoff in Gandersheim, 2 Kennwort: JjHolzminden"
Verf. Oberlehrer Dipl..lng. Kawel in Ho!zminden, 3. Kennwort:
"An der Weser H Verf. Prof Sauerborn in Höxter und 4. Kenn­
'Wort: "Hofübersiche'Verf MaxSteinmüIJer, Arch. und Baumeister
in Magdeburg. Ferner wurden zwei Entwürfe lobend erwähnt.

Wettbewerb. ErgebnIsse.
E1bing. Zwecks ErIangung geeigneter Entwürfe für den

Ncubau des Oberrealschulgebäudes hatte die Stadt EJbing ein
Preisausschreiben veranstaltet (vergl. "Ostd. Rau-Ztg." S.116/09).
Im g<inzen sind 62 EntwÜrfe eingegangen.

Rechtswesen.

vermietet, für die Sicherheit des dadurch eröffneten Verkehrs
die erforderlichen Vorkehrung n zu treffen. Dieser Grundsatz
läßt sich aber nicht auf den vorliegenden FaH anwenden, in
dem nur vorübergehend ein Verkehr zur Besichtigung des
Gebäudes durch den Eigentümer veranlaßt wurde. Der vernom
mene Sachverständige hat sich dahin geäußert, es sei nicht
üblich, bei Abbruchsversteigerungen die Keller des betr. Ge
bäudes zu beleuchten, denn die Abbruchsinteressenten seien
sachkundige Personen, die ihr Verhalten nach den -Umständen
selbst einrichten I{önnten und müßten. Sonach machte es die
Verkehrsi.ibung dem Beklagten nicht ZUr Pflicht, den Keller
zum Zweck der Besichtigung zu beleuchten, vielmehr hatte
sich jeder, der die Kellerräume besichtigen wollte, mit Beleuch
tungsmitte!n zu versehen, bei deren Verwendung sich der
Kläger nicht verletzt haben würde. Der Kläger hat eben alle
Vorsicht außer aeht gelassen, ist, unbekümmert um etwaige
Hindernisse, in dem fremden, unbeleuchteten Keller umherge
gangen und hat so den Vnfal1 selbst verschuldet. (Entsch. d.
Reichsgerichts vom 7. Januar 1909.)

Arbeitsmarkt im Monat Mai 1909.
Nach dem uReichs ArbeitsbJatt.. zeigte der Arbeitsmarkt

im Mai wie im Vormonate noch kein einheitliches Bild. Immer
hin kann eine Erholung wenigstens in einigen Industriezweigen
festgestellt werden.

Im Baugewerbe machte dIe bereits im Vormonat einge­
tretene Besserung im allgemeinen weitere Fortschritte, wenn
sie auch noch keineswegs den zu Beginn des Fruhjahrs gehegten
Erwartungen entsprach. Das Angebot von Arbeitskräften über­
wog zumeist die Nachfrage.

Tarif- und StreikbeweguJlg6J1.
I\attowitz. Zur Lohnbewegung in Oberschlesien.

Der Ausstand der Maurer und Zimmerer ist im Zunehmen bc
griffen. Während der Streik bisher nur partiell war, d. h. an
einem Bau die Maurer, am anderen die Zimmerer ausständig
waren, ist seit Montag auf einzelnen Bauten eine vöHige Ar
beitsniedcrlegung erfolgt. In Kattowitz beträgt die Zahl der
Ausständigen etwa 200, den überwiegenden Tell stellen die
Zimmerer. Gegen das Verhalten der Arbeitnehmer hat der
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im obersch!esischen
Industriebezirk durch einstimmig gefaßten Beschluß auf allen
BausteIJen der Verbandsmitglieder die aUgemeine Aussperrung
sämtlicher Arbeitnehmer angeordnet. Die Arbeitssperre soll
nicht frÜher aufgehoben werden, bis  Garantien dafür gegeben
sind) daß 1909 Arbeitssperren durch die Arbeitnehmer nicht
wieder möglich sind.rd. Unfall bei der Besichtigung eines zum Abbruch

bestimmten Gebäudes. Eine staatliche Behörde hatte ein
HausgrundstiJck erworben, und da sie den Platz, auf dem das Eingesandt. Ein interessanter Beitrag zum KapiteJ
Gebäude stand) In anderer Weise als bisher verwerten woHte, "Wettbewerbe" dürfte folgendes sein:
versteigerte sie das rlaus ;ulf Abbruch. An dem Versteige- Beim Wettbewerb über ein Volksschulgebäude In Öls
rungstage verunglückte nlln einer der I\auflllstigen, indem er i. SchI., dessen unklare Vorgeschichte bekannt sein dürfte, ist
bei Besichtigung des l<:'eJlers in einen unvcrwahrten Schacht nunmehr die Entscheidung erfolgt. Ohne zu dieser Stellung
stÜrzte. Wegen des ihm aus dem Unfall entstandenen Schadens zu nehmen, teile ich nur mit, daß die 190 eingereicht n
nahm der Verletzte den Fiskus als Eigentümer des Gebäudes Arbeiten nicht wie sonst üblich für die Preisrichter ausgehängt
in AnspnJCh, seille Klage wurde jedoch in allen Instanzen ab  wurden; diese nahmen die Mappen einzeln vor und legten das
gewiesen. Vor dem Reichsgericht hatte der Kläger unter ihnen ungeeignet Erscheinende wieder bei Seite. -- Daß bei
anderem geltend gemacht, er habe nicht annehmen können, daß derartigem Vorgehen ein Vergleichen und gerechtes Abwägen
sich in dem fragl. Hause ein gefährlicher Schacht befinde, denn sehr schwer, wenn nicht unmöglich bei solcher fülle der Ein
es dürfe doch jedermann darauf rechnen, daß eine Behörde sendungen ist, dOrfte jedem Einsiclltigen klar sein.
ein Haus, dessen Zustand zum Teil gefahrbringend sei, nicht Der ausschreibende Magistrat zu Öls hat sich verpflichtet,
ohne Warnung zur Besichtigung stellen werde. Es sei hier der sämtliche zur Beurteilung angenommenen Arbeiten nach
Tatbestand des S 367, Zift. 12 des Strafgesetzb. gegeben, wo  erfolgtem Ausspruch des Preisgerfchts 8 Tage allszustellen.
nach derjenige bestraft wird, welcher an Orten, an denen Die Ausste1lung besteht nun darin, daß von den preisgekrönten
Menschen verkehren, Öffnungen usw. unverwahrt läßt, so das Arbeiten je die Schaubilder und ein Grundriß ausliegt. Die
daraus Gefahr für andere entstehen kann, und der beklagte übrigen Arbeiten liegen wohlverpackt in den Mappen, ein Ver­
Fiskus hafte daher für den ihm, dem Kläger, durch den Un  such solche zu öffnen wurde von dem Diener als unzulässig
fali erwachsenen Schaden gemäß @ 823 Abs. 2 des B.-G.-B. untersagt. Auf Beschwerde beim Bürgermeister antwortete
Das Reichsgericht war jedoch der Meinung, daß von einer", dIeser "Die Arbeiten würden durch eine Besichtigung sehr
Anwendbarl\eit des   367, Ziff. 12 des S.-G. B. keine Rede durcheinander kommen und könne er aus diesem Grunde die
sein könne. Ein Ort, an dem Menschen verkehren, .so führte Besichtigung der nicht' ausgelegten Arbeiten nicht gestatten".
der höchste Gerichtshof aus, ist nur ein solcher, an dem Er war aber so großmütig zu erlauben, den eignen Entwurf
Menschen in äfte.rer Wiederkehr sich einzufinden pflegen. gleich mit zunehmen und gab den Trost, man "bekomme ja
Die eInmalige Offnung des sonst verschlossenen Gebäudes auch die eingezahlten 1,50 Jt für die Unterlagen wieder!l!
zu einem bestimmten Zweck und für einen bestimmten Personen- Solches Vorgehen widerspricht den allgemeinen Gepflogen­
kreis auf wenige Stunden macht dieses nicht zu einem Orte, heiten und wäre ich Ihnen fUr die Veröffentlichung: der obigen
an dem Menschen verkehren. Allerdings hat nach der Rechts  Darstellung, für die ich die volle Verantwortung übernehme,
praxis ein Hauseigentümer, der in seinem Hause Wohnungen sehr zum Danl  verpflichtet! B.
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